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Das Dampfboot. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitfchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt für den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten fran co lie⸗ 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Aligameines humoriſtiſches Unterhaltungs— und Volksblatt 
fflür die Provinz Preuſſen 


ase a2 


RNIT NG 


Das ſprechende Bildniß.“ 


Graf O. galt für einen Kunſtkenner, d. h. er verſtand 
don den Künſten fo viel, wie gar nichts, tadelte aber Alles, 
Fand Alles mangelhaft und wußte ſich, durch ironiſches Lä⸗ 
cheln, Achſelzucken, Hum, hum u. . w. die Miene eines 
gründlichen Kunſtverſtandigen zu geben. 

Robert war ein Maler, voll Talent, welches ‚bereits 
elne hohe Kunſtausbildung ‚erlangt, hatte; namentlich war 
er in der Reſidenz, als treffender und trefflicher Portrait- 


er Geiſt der Originale aus. 3 N 
g Julle v. G., eine ſchöne, liebenswürdige und geiſtrei⸗ 
che Baroneſſe, war durch den ſitengen Willen ihres Vaters, 
ME dem Grafen O., den fie, feiner faden Arroganz und 
Mes übermüthigen Elgendünkels wegen, cher haßte, als 
lebte, verlobt. Der Baron v. G. hatte dem alten Grafen 
„ nit, die Hand ‚feiner, Tochter für deſſen Sohn zuge⸗ 
ſagt, zund der Baron war ſiets unbeugſam in dem, was er 
ein Mal verſprochen hatte. 
Der Baron, halte fruher ‚feinen künftigen Schwiegerſohn 
nicht näher gekannt; da dieſer aber als Verlobter ‚häufig 
in fein Haus kam, ſo lernte er ihn mit allen feinen unan⸗ 


Benehmen Selten. kennen, und es that ibm webe, daß feine | 


eiuzige Tochter an der Hand dieſes Manncs durch's Leben 
Fambela ſollſe. Doch er hatte fein Wort gegeben, und das 
uͤrfte nicht gebrochen werden. 


und die angrenzenden Orte. 


Seine Bilder waren nicht nur in den tod⸗ 
len Zügen ähnlich, es ſprach ſich darin auch der Charakter, 


Eben ſo groß, als die Abneigung, welche freilich nie 
laut geäußert wurde, des Vaters, wie der Tochter, gegen 
den Grafen war, neigte ſich Beider Sinn zu dem bes 
ſcheidenen, trefflichen Maler Robert. Robert hatte einen 
jüngern Bruder des Barons auf einer Reiſe durch Frank 


reich und Italien begleitet, und ihm in mancherlei Gefähr- 


lichkeiten treu und muthig an der Selte geſtanden. Dieſer 
hatte ihn darauf dem ältern Bruder dringend empfohlen, er 
war in deſſen Hauſe auf's Freundlichſie aufgenommen und 
Juliens Lehrer im Zeichen und Malen geworden. 

Wenn nun die Beiden neben einander ſaßen, den wel⸗ 
ßen Bogen, als Grundlage, vor ſich hatten, und mit den 
bunten Farben darauf, bald die Blumen des Frühlings, bald 
die Früchte des Sommers, bald ſchöne Weltgegenden, bald 
Menſchengeſichter hinmalten, ſah der unterrichtende Lehrer 
in die Augen der aufmerffamen Schülerin, und dieſe in die 
des Lehrers. Da hatte ſich denn ein dritter Künſtler unbe— 
merkt hineingemiſcht, der kleine loſe Schalk Amor, und mit 
ſeinen hellen, lebhaften Farbenſtrichen Roberts Portrait in 
Juliens Herz und Juliens Portrait in Roberts Herz ge⸗ 
malt. Was mau im Herzen trägt, iſt Einem lieb. Die 
beiden Bildniſſe waren überaus gelungen, von allem Ara 
beſtenſchwelze der Phautaſie umgeben, mit der Gluth der 
Begeiſterung idealiſirt, es waren die Ortginale, nur durch 
den Farbenreichthum der Liebe erhöht, verſchönt. 

Was Wunder, daß daher für Julie und Robert diefe 
Bildniſſe Alles waren, daß fie dieſe, ſich, gegenſeitig liebten. 

Doch nur zu bald mußten ſie den Trauerflor der Ent 
ſagung uber dieſe Bilder hangen, da Graf O. der Ver- 
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obte Jüliens wurde, welche die Strenge ihres Vaters zu ge⸗ 
nau kannte, und mit brechendem Herzen feinem Willen ger 
horchte, ohne den kleinſten Widerſpruch zu wagen. j 


Juliens Hochzeit ſtand nahe bevor; da fie ihrem Gat⸗ 


ten auf deſſen entfernt liegende Güter folgen ſollte, fo 
wünſchte der Baron ein Bildniß feiner Tochter zu beſitzen 
und forderte daher den Maler Robert auf, es zu malen. 
Seit der Verlobung der Geliebten mit dem fremden 
Manne, hatte der Maler das Haus des Barons freiwillig ge⸗ 
mieden. Jetzt wurde nach ihm geſchickt, von ihm verlangt, 
der Theuerſten Stunden lang gegenüber zu ſitzen, die lieben Züge 
einzuſaugen, ſie auf der Leinwand treu wieder zu geben. 
Lange kämpfte er mit ſich, was er thun ſollte. Endlich 
faßte er den Eutſchluß, fie zu malen, er wollte fie dann 
auch ein Mal für ſich malen, um wenigſtens als Bild zu 
beſitzen, was er, als Original, nicht erlangen konnte. 
Der Baron war ſtets anweſend, wenn Julie dem Ma⸗ 
ler ſaß, die beiden Liebenden mußten den Schmerz ſtumm 
in ſich verſchließen, und litten dabei unausſprechlich. 
Bisweilen war auch der Graf anweſend; dann erbit— 


terte er das Gemüth des Malers durch fein fades Kunſtge— ’ 


ſchwätz, durch die Belehrungen, die er ihm zu geben ſich 
erlaubte, durch ſeinen abgeſchmackten Tadel. Doch Jener 


ſchwieg und dachte: Du mußt es dulden, daß der Fant dir 


dein Theuerſtes raubt, und ſchweigen; du willſt auch ſein 
hohles Gewäſche ertragen und ihn keiner Antwort würdigen. 

Das Blld war fertig und vollendet. 

Entzückt bewunderte der Vater die getroffenen Züge 
ſeiner ſchönen Tochter und ergoß ſich in Lobeserhebungen 
über den genialen Künſtler. Da trat eben der Graf in's 
Zimmer. Er kam aus einer luſtigen Trinkgeſellſchaft, wo 
er damit aufgezogen worden war, feine Braut hätte, wie 
es allgemein hieße, ſich ſo tief vergeſſen, einem Maler, der 
ſich durch Arbeit, wie ein Handwerker, feinen Lebensunter— 
halt erwerbe, ihre Neigung zu ſchenken. Der Wein und 
der Aerger hatten das ſtolze Herz des Grafen aufgeregt; da 
gi ihm der Baron, voll Entzücken, Juliens gemoffenes 

ildniß, das er ihm mit Enthuſiasmus aupries. . 

Zornig blickte der Graf es an: Pfuſcherarbeit! — 
ſprach er, die Zähne kuirſchend, — das Machwerk eines Hand⸗ 
werkers. Meine Julie darf nicht von ſolchen Händen abge 
pinſelt werden! Das iſt ein Fratzenbild, nicht meine 
Braut! — und mit roher Wuth riß er dem Baron das 
Bildniß aus den Händen, ſchleuderte es auf den Boden und 
trat es mit Füßen. 

Der Baron glühte vor Zorn und Wuth, aus Juliens 
Augen ſtürzten Thränen. | 


Herr Graf — begann endlich der Baron, ſich mühſam 


faſſend, — der Maler Robert iſt mir lieb und werth, ich 
habe ihn, als braven, ausgezeichneten Künſtler kennen gelernt, 
und er hat ſich ſchon vorher Anſprüche auf meine Dankbar— 
keit erworben; denn er rettete meinem Bruder, zwei Male, 
mit eigener Gefahr, das Leben! 

Juliens Herz ergriff das Lob ihres Geliebten, das aus dem 
Munde ihres Vaters kam u. die ihm durch den Grafen iugefügte 
Beſchimpfung zu tief; fie verließ, laut ſchluchzend, das Zimmer. 


Das Bildniß lag, durch die rauhen Tritte des Grafen 
verdorben, auf dem Boden; ein hitzlget Wortſtreit erhob ſich 
zwiſchen den beiden Mannern. = 

Der Graf wollte feine Braut nochmals von einem an⸗ 
dern, wie er ſich ausdrückte, würdigern Künſtler malen laſ⸗ 
ſen, doch der Baron beſtand darauf: er würde Robert ſa⸗ 
gen: das erfie Bild feiner Tochter ſei dem alten Grafen zu⸗ 
geſandt worden, und er ſollte ſie nun zum zweiten Male 
für ihn ſelbſt malen. 

Troz aller Gegenreden des Grafen, fiegte des Barons 
elſerner Wille. 

Nach eilf Tagen meldete der Baron dem Grafen, auch 
das zweite Bild ſeiner Tochter ſei nun vollendet. Er hätte 
eine zahlreiche Geſellſchaft von, Kennern und Rennerinnen 
zu deſſen Beurtheilung für den Abend eingeladen, der Graf 


ſollte auch erſcheinen, und das Gemälde würde ihn ſicher fo 


ſehr überraſchen, daß er das, dem erſten Meiſterwerke des 
Künſtlers zugefügte Unrecht an dem zweiten gern wieder 


gut machen würde. q 


Der Graf konnte vor Aerger nicht antworten; nahm 
ſich aber, da die Wuth und Rache in ihm tobten, vor, den 
Maler, in Gegenwart der ganzen Geſellſchaft, auf das Uner⸗ 
hörteſte zu beſchimpfen. 

Der Abend kam heran. Zu dem Geſellſchaftsſaale des 
Barons hatte ſich eine zahlreiche, glänzende Geſellſchaft ver⸗ 
ſammelt; auch der Graf fehlte nicht. Der Baron empfing ſeine 
Gaͤſte auf das Freundlichſte und entſchuldigte zugleich das Nicht 
Erſcheinen ſeiner Tochter Julie, welche durch Unwohlſein ab⸗ 
gehalten würde, an der Geſellſchaft Theil zu nehmen. 

Als der Thee herumgereicht war, wandte ſich der Bar 
ron an die Anweſenden, mit folgenden Worten: 

Ein junger Maler, deſſen Vortrefflichkeit Ihnen Allen 
wohlbekannt iſt, hat meine Tochter gemalt; ich wünſche nun, 
daß Sie, meine Verehrten, das Bild betrachten, damit ich dann 
Ihr Urtheil höre: in wie weit es gelungen fei, oder nicht; 
ich habe es im nächſten Zimmer, bei paſſender Beleuchtung, 
aufſtellen laſſenz wenn es Ihnen beliebt, fo bitte ich, mir 
zu folgen. f 

Die Geſellſchaſt erhob ſich ſofort, der Baron öffnete 
die Thüre des Rebenzimmers, und mit neugierigen Blicken 
drängten ſich Alle hinein. 7 

Das Zimmer war nur mäßig beleuchtet, im Hinter⸗ 
grunde ſtand eine, ringsum mit Tüchern drappirte Staffelei, 
auf welcher das Portrait zu erblicken war. In einiger 
Entfernung von der Staffelei war eine Barriere gezogen. 

Beim erſten Hinblick auf das Gemälde, wichen Alle erſtaunt 
zurück; denn ein zarteres, ähnlicheres Portrait, mit fo vie, 
lem geiſtigen Ausdrucke, mit folder Lebhaftigkeit der Far 
ben, hatte noch Keiner der Anweſenden je vorher erblickt. 
Nur einzelne Laute des Staunens und Beifalls ließen ſich 
rernehmen. Der Maler Robert ſtand in der Nähe der 
Staffelei, fein Antliz war blaß, und nur ein ſchmerzliches 
Lächeln durchzuckte feine Züge; der allgemeine Beifall ſchien 
ihm keine Freude zu machen. 

Der Graf glühte dagegen in feinem Antlize, wle Feuer, 
feine Fäuſte waren geballt, und während die Uebrigen in 
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ſtummer Bewunderung das Meiſterwerk anſchauten, erhob 
er ſeine gellende Stimme: 

Pfuſcherwerk! Durch rohe Farbenpluſelei iſt, bei der 
dunkeln Beleuchtung, einige Aehnlichkelt hervorgebracht. Meine 
Damen und Herten! wie können Sie Sich ſo leicht blenden 
laſſen? Ich babe es meinen Schwiegervater ſchon längit 
geſagt, daß meiner Braut nur eine Unehre widerführe, wenn 
er fie von ſolch einem talentloſen Anfänger malen ließe! 

Der Maler wollte vorſtürzen; doch der Baron wlukte 
ihm, ernſt und bittend, an ſich zu halten. 

So meinen Sie denn, Herr Graf, — nahm der Ba— 
ton das Wort — meine Tochter wäre nicht getroffen? 

Dies Julie? — O Sie Verblendeter! Ich ſchwöre 
es, bei meiner Ehre, ein Madchen, das ein ſo ordinäres, 
dlumpes, geiſtloſes Geſicht hätte, wie die dort auf dem Ger 
wälde, würde ich nie zu meiner Gattin nehmen. 

So?! — verfegte der Baron — wenn nun aber doch 
55 Julie dem Bilde dort gliche und nicht anders aus⸗ 

Bart 

Der Graf wurde durch den kalten Widerſpruch nur 
noch gereizter, wüthender, und ſchrie: Dieſem Fra; dort darf 

le Gattin des Grafen O. nicht gleichen! — 

Herr Graf — ſprach der Baron — mit dieſem Aus⸗ 
foruche haben Sie die Verbindung, welche zu halten mich 
aher mein gegebenes Wort zwang, ſelbſt aufgelöſt; von 
leſem Augenblicke an, hat meine Tochter, die Sie nie lies 
en konnte, aufgehört, Ihre Braut zu fein. Ihr Egoiſ⸗ 
mus und Ihre Eigeultebe, die keine Rückſichten nehmen, 
batten meinem Kinde ohnedies keine frohe Zukunft bereiten 
dunen. So danke ich es denn Juliens Klugheit und meir 
ner Nachgiebigkeit, daß Sie nicht gegen ein Bild von ihr, 
endern gegen ihr eigenes Geſicht gewüthet haben, denn, ſe— 
en Sie nur ſelbſt, wie naturgetreu und wahr meine Toch— 
tur dort zu erblicken iſt; fie ift es ſelbſt, die den Kopf im 

ahmen, bis jetzt als ihr eigenes Bildniß, producirt hat. 

Ju dem Augenblicke zog ſich das Geſicht aus dem 
N enälde jurück, und man ſah nur einen Hintergrund, in 

len Mitte eine fo große Oeffnung ausgeſchultten war, 
3 Jufiens Kopf gerade binelnpaßte. 
er Julie trat nun von hinter der Staffelei hervor, und bat, 
ö bebenden Lippen und ängſtlicher Stimme, die Geſell— 
haft um Verzeihung, des Scherzes wegen. 
Alle lachten darüber, nur Graf O. war ſehr ernſt ge 
N, wußte jedoch, als abgeglätteter, gewandter Hofmann, 
das Klügſte bei fo bewandlen Umſtänden zu wählen, 
er empfahl ſich. e 
80 18 er fort war, ſprach der Baron: Nun ſollen Sie 
er das eigentliche Bild Roberts gefälligſt urtheilen! — 
10 Er brachte ſogleich ein Portrait Juliens herbei, von 
er man wieder geglaubt hätte, fie fei es ſelbſt, hätte fie 
t tu Perſon, in aller ihrer Grazie und Liebenswürdigkeit, 
neden geſtanden. 
un) Herrlich! — meiſterhaft! — vorzüglich! — einzig! 
äbnliche Ausrufungen, ließen ſich von allen Seiten hören. 
der Der Dukel des Barons, eln alter, penfionirter Major, 
nie der Worte viel machte, betrachtete das Porttait 


— 


worde 


n 


lange ſchwelgend und ſprach dann: Das Bild ift unbezahl⸗ 
bar! — = 

Unbezabhlbar? — verſetzte der Baron — ich werde es 
nicht geſchenkt, auch nicht für den halben Preis nehmen. — 
Ich bezahle die Copie mit dem Originale! — 

Juliens Augen entſtürzten heiße Thränen, fie konnte 
nur dit Worte hervorbringen: Beſter Vater! 

Robert zitterte, vor Uebermaaß der Seeligkeit, ergchf 
die Hand des Barons und drückte fie mit Kraft. 

Der Maler — ſprach dieſer wieder — hat eben fo 
gut das Herz, als das Geſicht meiner Tochter getroffen. 
Sie liebt ihn und würde mit keinem Andern glücklich ſein. 
Er ift brar ron Herzen und groß in feinem Berufe. Gr 
gehört zum älteſten Adel, in welchen die Kunſt alle Ihre 
Jünger aufnimmt. Seid glücklich, meine Kinder! 

Und ſie waren glücklich! — 

Julius Sincerus 


Schiffs gut. 


— Ein Biſchof in einer kleinen italienifchen Stadt hatte 
viel mit Hinderniſſen und Feindſchaften zu kämpfen, weil 
er geradaus das Rechte und Gute wollte, ſich aber nie 
mals zu einſeitigen Begünſtigungen verleiten ließ. Nite 
aber zeigte er den Widerſachern die geringſie Ungeduld, den 
kleinſten Groll. Ein vertrauter Freund fragte ihn einſt: 
wie er, del ſo böſem Spiele, immer guter Laune ſein könnte! 
— Ich will Dir ein Geheimniß ſagen — antwortete der 
Biſchof — daß ich immer heitern, gleichmüthigen Sinnes 
bin, verdanke ich dem guten Gebrauche meiner Augen. — 
Wie ſo? — Bei jeder Veranlaſſung wende ich fie zuerſt 
gen Himmel, und erinnere mich, daß mein Hauptgeſchäft 
dort oben iſt; dann blicke ich auf die Erde hin und bes 
denke, wie wenig Raum ich bedarf, um einſt begraben zu 
werden; endlich ſchaue ich um mich her und bemitleide die 
Menge derer, die es ſchlimmer haben, als ich. Dies Alles 
belehrt mich, wie wenig ich berechtigt bin, mich über dis 
Plage des Lebens zu beſchweren. 

— Ludwig Robert machte einſt anf die berühmte dra⸗ 
matiſche Künſtlerin Mad. Luiſe Fleck folgendes Akroſtichon: 
J.ieb' Erzwingende, 

Unbezwungene, 
Jungfrau der Weiber, 
Schelmiſch Erfahrene, 
Ehrbar Ueppige, 
Freiheit Raubende, 
Leiden Gebende, 
Erwaͤhlte der Muſen, 
Cutberens Erwaͤhlte, 
Künftferin ! 


Zweiſylbige Doppel Charade, 


Das Erfte lauft, 
Das Zweite lauft, 
Beim Ganzen iſt gelaufen worden. 
Guſtav Abebk. 
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Krise um die Melt. 


——— ——— 


, Louis Philipp, König der Franzoſen, hat in ſei⸗ 
nem Arbeitszimmer drei Gemälde hängen. Eins davon 


ſtellt ihn dar, wie er in der Schweiz als Präceptor unter 


ſeinen Schülern ſteht; das zweite, wie er mit ſeinem Räu⸗ 
zel auf dem Rücken über die Alpen ſchreitet, und das 
dritte, wie er, nach der Juli-Revolution, den Eid auf die 
Conſtitution leiſtet. 


„ Hr. Taſtu, der zu literariſchen Zwecken die balea⸗ 


riſchen Inſeln beſuchte, hat auf Mallorca, in der Bibliothek 


des Grafen Montenegro, eine merkwürdige Landkarte auf 


Pergament gefunden, die 1439 von Gabriel de Valſequa 
in Florenz gezeichnet wurde. Eine beigeſchriebene Anmer- 
kung ſagt, daß ſie Amerigo Vespucci für 130 Golddukaten 
gekauft hat. Sie iſt intereffant, weil fie den Umfang und 
den Grad von Genauigkeit der geographiſchen Keuutniſſe je— 
ner Zeit zeigt und auf einige ſtreitige Punkte in der Ge 
ſchichte der Schiffahrt Licht wirft. 


„Binnen Kurzem ſollen in Madrid alle, den dorti⸗ 


gen Kirchen und Klöftern gehörigen Kleinodien veräußert 
werden. Schon iſt auch der Schatz der berühmten Kathe⸗ 
drale von Toledo, der reichſten Kirche auf der Halbinſel, nach 
Madrid gebracht worden. Man findet Meiſterſtücke der 
Gold- und Silberarbeiter von Toledo, aus dem 15. u. 16. 
Jahrhunderte, und die beſten Arbeiten der italieniſchen und 
ſpaniſchen Meiſter, aus den ſchönſten Zeiten der neuern 
Sculptur, darunter, wie z. B. von Benvenuto Cellini, Ber⸗ 
Fruguete, Alonzo Cauo und Michel Angelo. Die ſpaniſche 
Regierung, der Alles daran liegt, ſo ſchnell als möglich Geld 
zu bekommen, will alle dieſe Meiſterwerke nach dem Ge⸗ 
wichte verkaufen laſſen. 

, In der komiſchen Oper zu Paris wird nächſtens 
eine neue Oper gegeben werden, komponirt von dem jungen 
Fürſten v. d. Moſkwa, Sohn des Marſchalls Rey. — So⸗ 

wohl im Odeon, als im Theater der Porte St. Antoine 
konnte am 20. Jan. d. J. nicht geſpielt werden, weil die 
Leitungsröhren des Gaſes eingefroren waren, und man mit⸗ 
hin die Theater nicht beleuchten konnte. 

In London herrſcht die ſchone Sitte, daß auch die Ge⸗ 
fangenen wiſſen müſſen, wenn Weihnachten iſt. An dem 
Feſte giebt der Lord Mahor jedem Gefangenen eine außer⸗ 
ordentliche Zulage von 1 Pfund Rindfleiſch, nebſt Brot, 
Kartoffeln und Bier. Die Schuldgefangenen erhalten noch 
mehr. 

*. Man ſchreibt aus Dresden: Der feit ein Paar 


Monaten hier auweſende, verdienſtvolle Oberbergs Hauptmann, 


Freiherr v. Herder, zus Freiburg, der ſich hier einer gefaͤhr⸗ 
* * 7 5 ) 


lichen, aber durch die geſchickte Hand des Hofraths Dr. 


Pech 
unterworfen hatte, 


glücklich ausgeführten chirurgiſchen Operation 
iſt mit Tode abgegangen. — 


* 
EEE ET 


(Korreſpondenz aus Poſen. 


Wenn dies ein glücklicher Ausgang einer Operatlon is, 3 


wie muß erſt ein unglücklicher ausfallen? — Det 
arme Oberbergs-Hauptmann könnte, wenn er nicht ſchweigen 
müßte, fagen: ich habe Pech gehabt! — Die geſchickte 
Hand iſt dem Herrn Hofrath Pech durchaus nicht abzuſpre— 
chen, jedoch dies Mal war der Operirte eigentlich der Ge“ 
ſchickte. — g a 8 
„Der Kalſer Nicolaus iſt von feinen Ruſſen ſeht 
geliebt, und das mit vollem Rechte, da er ſich ruhmwürdig 
und thatkräftig in allen Verhältniſſen zeigt. So gab ſich 
denn auch die Liebe des Volkes bei dem neulichen Brande 


des Winter» Palais kund; die Menge half, wo fie konnte, 


und der ganze große Platz vor dem Palais war mit Men 
ſchen angefüllt, die ihren Schmerz meiſt nur in einzelnen 
Klagelauten ausſprachen. Ein Bauersmaun aber war ſo 
ergriffen, daß er endlich in Thränen äußerte: Der gute Kai⸗ 
fer hat ſchon fo Vielen geholfen, deren Häuſer in Flammen 


aufgingen; es wäre ſündlich, wenn wir nicht auch das Um 


ſrige für ihn thäten! — und damit begann er, nalver Weiſe, 
eine Collecte für ſeinen Landesvater zu eröffnen. — Ein 
Zug der Beſchränkung, aber doch auch ein Beweis rühren— 


der Anhänglichkeit. 


Ende Januar 1898.) 
2 (Fortſetzung.) n 

Die alte Fundgrube für Poſen, der Polniſche Adel, bat 
theils feine alten guten Dukaten laͤngſt, wie überall gern gefer 
hene Apoſtel, nach allen Seiten der Windroſe hin verſtreut; 
theils aber iſt er auch kluͤger geworden und ‚behält fie für ſich, 


um großen Leidweſen der Modiſten u. Bijouteriſten, inſonder⸗ 
beit aber der Weinhaͤndler, die immer geneigt find, ihre wohl ⸗ 
gerathenen Fabrikate, fuͤr einen Dukaten die Flaſche, zu verkaufen. 


Dennoch herrſcht bei uns ein recht luſtiges, prunkendes Leben, 


das aber allein von den zahlreichen Beamten ausgeht, die hier 


durchweg dominiren und auf der aͤußern Lebensbuͤhne immer 


flott erſcheinen, wenn es gleich hinter den haͤuslichen Couliſſen 
mitunter an nackten Sandbaͤnken nicht fehlen mag. Das hat 1 


jedoch weiter keine Folgen, denn unſere Ebraͤer find trefflich 
Lootſen, die das geſtrandete Schiff, gegen einen maͤßigen Antheil 
am Frachtlohn, immer wieder in die hohe See hinausſteuern, 


Jetzt zumal, nachdem der Carneval begonnen, ſollte man glau- 
ben, Poſen liege in Italien: wöchentlich ſieben große Geſell- 
ſchaften, mit Einſchluß von wenigſtens drei Ballen, und außer 


dem von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang das, freilich 
nicht italieniſche, aber doch recht luſtige Schlittengelaͤute, das 


unſeren Damen eine erwünfchte Gelegenheit giebt, ihre elegan⸗ 


ten Federhuͤte, Zobel und Marderpelze, fo wie die koſtbarſten 
Teppiche, den Augen des Publikums zur Schau zu ſtellen, wi 


ſauer auch die frierend knallenden Kutſcher und die zum Hin- 1 


ſtürzen abgetriebenen Roſſe, dazu ſehen mögen. 


1 
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Hierzu Schaluppe. 


* 


(Schluß folgt.) 7 9 


Schaluppe 
zum Dampfboot 
Ne 19, 
am 13. Februar 1838. 


Drei Artikel aus den Statuten des Vereins 
der Freiwilligen. 


Artikel 14. Zu dem Zwecke, einen immerwährenden 

und der Treue für den König und die Liebe zum Vaterlande 
iu ſchließen, und gleichſam eine eherne Mauer zum Schutz 
des Thrones zu bilden, wird jeder Vater feinen Sohn oder 
ufel, ſobald er das 12te Jahr erreicht hat, als Rekruten 
der Compagnie einſchreiben laſſen, und ihm die Pflicht auf 
erlegen, für das fortdauernde Beſtehen der Compagnie 
aus allen Kräften zu wirken, niemals in der Treue gegen 
dulg und Vaterland zu wanken und allen Anreizungen und 
Berlockungen zur Abweichung von diefer Pflicht, welche ihm 
als Jüngling widerfahren könnten, mit Eruſt zu widerſtehen. 
8 Art. 15. Die Nefruten ſollen, bis zu ihrem 17ten Rabe 
re, bei der ernſten Feier des Erinnerungsfeſtes zugegen fein, 
damit fie, durch Anhörung der Rede, des zu verleſenden Auf 
rufs und durch die ernſte Mahnung an jene denkwürdige Zeit, 
in welcher das Vaterland wieder geboren ward, in der Treue 
gegen den König und in der Liebe und Anhänglichkeit an 
denſelben befeſtigt werden. 


Art. 16. Am 18. Juni it das Feſt der Rekruten, wo⸗ 

bei fie von dem Compagnie⸗Stab gemuflert werden, und im 
reien einen frohen Tag zum Andenken au die Schlacht von 
elle Alliance feiern, deſſeu Anordnung dem Compagnie⸗ 
Stab überlaſſen bleibt. 


Kajütenfracht. 


1 
— — 


— Den 8. Februnr fuhr ein Fleiſcher von welchen Alle, die 
ihn kennen, nur Gutes und Löbliches ausſagen in ſeinem Schlit⸗ 
ten vor einem Burſchen vorbei, welcher Holz hackte. Zur 
fältig flog ein Stück Holz in den Schlitten. Der Burſche 
lief nun, um es wieder herauszunehmen, dem Schlitten 
nach, und fprang hinten auf. Der Fleiſcher meinte, er 
wollte ihm etwas ſiehlen und ſchlug, um ihn zu vertreiben, 
mlt dem Peitſchenſtiele hinter ſich auf ihn los. Der Burſche 
ürzte, gefährlich getroffen, gleich beſinnungslos hin, und 
nach einer Stunde war er todt. Der Thäter, welcher auf 


N u 


Inſerate werden & 1½ Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreit 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro⸗ 
vinz und auch daruͤber hinaus verbreitet. 


fo betrübende Weiſe, durch eine unglückliche Uebereilung, 
an dem Tode Schuld zu haben ſcheint, iſt eingezogen wor⸗ 
den, und erwartet ſein Urtheil. 


— Wir können uns einmal mit den Berlinern tröſten; 
auch dieſen iſt Ole Bull fortgereiſt, ohne ſich hören zu 
laſſen. Ueber die näheren Umſtände ſchreibt man Folgendes: 
„Ole Bull iſt in Berlin geweſen, ohne ein Concert zu geben, 
und es dürfte auch wohl ſo bald auf einen günſtigen Er⸗ 
folg für ihn in unſerer Reſidenz nicht zu hoffen ſein, von 
Rechts wegen; denn er bat ſich auf eine Weiſe beuommen, 
welche nicht geeignet iſt, ihm Liebe und Achtung zu berei⸗ 
ten. Mag er immer ein ausgezeichneter Künſtler, ja mehr 
als Pagauini ſein, ſo berechtigt ihn das nicht zu ſolchem 
Auftreten, wie er ſich hier hat zu Schulden kommen laſſen, 
und es wäre traurig, wenn die Berliner feinem Betragen 
huldigen wollten. Aus glaubhafter Quelle kann ich Folgen 
des verſichern: Als der junge Mann dem General⸗Inten⸗ 
danten, Grafen Redern, einem anerkannt humanen Hofman⸗ 
ne, die Aufwartung machen will, kommt ihm dieſer, der 
eben beim Frühſtück iſt, in der Eile grade mit einer But⸗ 
tzrſemmel entgegen. Das nimmt der ſtolze Künſtler ſo 
übel, daß er ſofort umkehrt und ſich entfernen will; der 
Graf Redern, ſtatt ihn laufen zu laſſen, wie Referent un⸗ 
fehlbar gethan hätte, eilt ihm nach und nöthigt ihn höflich 
zurück. Das Reſultat der Unterhaltung iſt endlich, daß 
Herr Ole Bull meint, wenn die Berliner mit Möſer zu⸗ 
frieden ſeien, wolle er ſich gar nicht vor ihnen hören laſſen. 
Dennoch hat Herr Graf Redern ihn gefragt, wenn er ihn 
wohl am Beſten treffe, um ihm feinem Gegenbeſuch zu mas 
chen. Der Stolze hat ihm auch die Stunde genannt; als 
aber der Graf etwas ſpäter gekommen, iſt er ſchon nicht 
mehr zu ſprechen geweſen. So iſt er abgereiſet, ohne ſich 
hören zu laſſen. “ 


S 


— . — 


— Zu Tillau, im Neuſtädter Kreife, ſtarb vor drei 
Wochen ein Mann, Andreas Kamin, der 113 Jabre alt 
geworden war. Er war noch einer von den wenigen, fo 
lang übrig gebliebenen Veteranen des ſiebenjährigen Krie⸗ 
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ges, welchen er in dem Huſareu-Regimente Belling mitge⸗ 
macht und namentlich dem Gefechte beigewohnt hatte, in 
welchem der ſeelige Blücher gefangen wurde. Er hat fünf 
Frauen und von dieſen fünfundzwanzig Kinder gehabt, 
von denen ihn keins überlebte. Sein jüngſter Sohn ſtarb 
in einem Alter von ſiebenzig Jahren; der Vater hatte 
ihn ſtets wie ein Kind behandelt. Andreas Kamin blieben 
alle ſeine Sinne ungeſchwächt, nur ſein Gebör hatte in der 
letzten Zeit etwas gelitten. Sechs Wochen vor ſeinem 
Tode ging er noch anderthalb Meilen weit nach der Kirche. 


Provinzial-Korreſpondenz. 


Gumbinnen, im Januar 1838. 


Seitdem das hieſige Wochenblatt (der Erzaͤhler) zu Grabe 
getragen iſt, hat Gumbinnen ſich keines aͤhnlichen Blattes zu 
erfreuen gehabt, welches, fo wie jenes, alle nur irgend intereſ— 
ſanten, ſich hier am Orte und in der Umgegend vorgekommenen 
Ereigniſſe und Neuigkeiten, aufnimmt, indem das hieſige In⸗ 
telligenz-Comtoir damit weit aͤngſtlicher und ſtrenger verfaͤhrt. 
Deß halb wird es vielen Gumbinnern erwuͤnſcht fein, mitunter 
auch im Danziger Dampfboote, Ereigniſſe und Begebenheiten 
dem Publiko mitgetheilt zu wiſſen, welche ſonſt nie zur Kunde 
gekommen waͤren. Und ſonach uͤbergebe ich einer Wohll. Re⸗ 
daktion hiemit zuerſt unſern verehrten Wegebaumeiſter Stein, 
der ſeit dem 1. Februar e. nach Danzig als Land-Bau⸗Inſpek⸗ 
tor angeſtellt iſt. Nur ſehr ungern verlieren wir dieſen, in jes 
der Hinſtcht geachteten und geſchickten Mann, der ſich nicht 
nur bier im Orte, ſondern in ganz Litthauen durch Aufführung 
ausgezeichneter uns geſchmackvoller Gehaͤude, und durch Grün⸗ 
dung einer hier, ſeit einigen Jahren wohl eingerichteten Pros 
vinzial⸗Gewerbeſchule, die jetzt ſchon erfreuliche Reſultate gelie— 
fert hat, und wie mit Recht zu hoffen iſt, mit der Zeit 
zu der hier ſo noͤthigen Hebung der gewerblichen Indu⸗ 
ſtrie weſentlich beitragen wird, fo ſehr verdient gemacht 
hat, daß fein Abgang allgemein bedauert wird. Hier am Orte 
bat Herr Stein das neue Regierungs⸗Conferenzhaus gebaut, 
welches ſich, hinſichts des Geſchmacks, als auch der innern Ein⸗ 
richtung wegen, vortrefflich bewaͤhrt hat. Insbeſondere iſt 
die Beheitzung ſaͤmentlicher Locale durch erwaͤrmte Luft ſehr 
zweckmaͤßig und befriedigend. Dann find durch ihn mehre ſehr 
ſchoͤne Privat⸗Wohngebaͤude und einige geſchmackvolle Landhaͤu⸗ 
ſer in der Umgegend gebaut. Zwar hat Se. Majeſtaͤt der Kö⸗ 
nig zur Auffuͤhrung des erwaͤhnten neuen Wohnhauſes hier am 
Orte das Meiſte beigetragen, indem, aus Mangel an guten 
Wobnungen für Beamte ein Bau- Unterſtuͤtzungs⸗ Fonds von 
15,000 Thlrn. auf 3 Jahre bewilligt wurde, an welchem diejenigen 
Neubauenden hieſigen Orts Theil nehmen konnten, welche zwei⸗ 
ſtockige Wohnhaͤuſer in den Hauptſtraßen aufzuführen beabſich⸗ 
tigten. Zu dieſem Ende wurden denſelben im erſten Jahre, 
1835, 30, im zweiten Jahre 25 und im dritten Jahre 20 Pro⸗ 
zent von der Anſchlagsſumme bewilligt. Mit dem Ende des 
verwichenen Jahres iſt dieſer Fonds abſorbirt, und wir haben 
die Freude, mehre ſehr anſtaͤndige und geſchmackvolle Gebaͤude 
und bequeme, geſunde und hauptſaͤchlich wohlfeilere Wohnungen 
erhalten zu haben, die wir beſonders der Gnade Sr. Majeſtaͤt 
des Könige und der thaͤtigen Mitwirkung des Herrn Stein zu 
verdanken haben. Die höheren Behörden haben, im Anerkennt. 
niß dieſer Verdienſte, die reſp. Beförderung dieſes jungen Ars 
chiteeten vorzugsweiſe herbeigeführt, und ihm einen anderen und 


größeren Wirkungskreis in Danzig zugewieſen, in welchen ihm 
von hier aus alle Gluͤckwuͤnſche nachfolgen werden. — Seit 
Mitte Dezember v. J. haben wir hier eine ſehr anhaltend trok⸗ 
kene Kaͤlte, die faſt mit jedem Tage ſteigernd anhielt, ſo daß 
man allgemeine Klagen daruͤber, daß eine große Menge von 
den ohnehin ſchon mißrathenen Kartoffeln erfroren wäre, hört; 
was für die arme MWolfsflaffej ein ſehr fuͤhlbarer Verluſt iſt. 
Aus Beſorgniß einer die ſerhalb im Fruͤhjahre bevorſtehenden 
Brotnoth, hat die Verwaltung ſchon Maaßregeln getrof; 
fen, um der aͤrmeren Klaſſe Gelegenheit zum Arbeitsverdienſte 
zu gewähren, indem in Maſuhren mehre Seee entwaͤſſert wer— 
den ſollen, auch ein Durchſtich des Memelſtroms von Regnit 
nach Tilſit unternommen werden wird, wozu die Vorarbeiten 
ſchon gefertigt werden, und endlich eine große Menge Hand— 
arbeiter Beſchaͤftigung und Verdienſt finden werden. — Da 
der Schneefall auch hier nur ſehr gering war, ſo entbehren 
auch die Felder der ſchuͤtzenden Decke, was den Saaten nachr 
theilig zu werden droht. — Die Nuͤtzlichkeit der durch unſern 
Ort führenden Chauſſée von Taplacken bis zur polniſchen Gren⸗ 
ze bei Eidkahken, welche ſeit ungefaͤhr einem Jahre befahren 
wird, erhält lebhafte Anerkennung der Reiſenden und der Be— 
wohner hieſiger Gegenden, beſonders in den Jahreszeiten, wo 
ſonſt jene Straße faft unfahrbar zu fein pflegte. — Die Cho 
lera wird im hieſigen Regierungs- Bezirk bald ganz aufhören, 
indem ſie nur in einigen Ortſchaften, in ſehr verminderter 


Stärke, noch herrſcht. 


Pillau, am 5. Februar 1838. 


Ich wuͤrde Ihnen ſchon fruher über das Leben in unſerem 
Städtchen Etwas mitgetheilt haben, wenn ſich nur Etwas ereig⸗ 
net haͤtte, das ich der Aufnabme in Ibr geſchaͤtztes Blatt fuͤr 
werth baͤtte er achten koͤnnen. An Stadtneuigkeiten, die von Muhr 
men und Gevattern herumgetragen werden, fehlt es hier nicht. 
— Wer mag ſie aber erzaͤblen und wer mag ſie boͤren? — 
Außerdem hätte ich Sie nur von großen Polterabenden, 
Ballen und dergleichen unterhalten und Ihnen doch nur ges 
woͤhnliche Dinge berichten koͤnnen. — Der Winter giebt mir 
jetzt aber Veranlaſſung, Ihnen Etwas mitzutheilen, was der 
Mittheilung werth iſt. — Die See bietet jetzt hier einen ſel⸗ 
tenen Anblick dar. So weit das Auge reicht, iſt fie mit einer 
Eisrinde belegt, und weit hinaus, wo ſonſt Schiffe ſtrandeten 
und Boͤte verſanken, vergnuͤgt ſich jetzt unſere Jugend mit 
Schlittſchuhlaufen. Nach dem Seegatt, welches unſere tüchtigen 
Seelootſen zuweilen mit der größten Anſtrengung in ihrem 
Schaluppen nicht erreichen koͤnnen geht man jetzt auf glattem 
Eiſe, gewöhnlich zu Fuß. So intereffant dieſes Schauſpiel auch, 
feiner Seltenheit wegen, iſt, fo iſt es für die biefigen Einwob⸗ 
ner doch in jeder Beziebung intereſſanter, auf der Rhede 
Schiffe, als — Schlittſchuhlaͤufer zu ſehen. — Nun koͤnnte 
ich meinen Bericht ſchließen; doch muß ich Ihnen noch erzäblen, 
daß wir kuͤrzlich einen Gelebrten hier gehabt haben. was uns 
auch nicht oft vorkommt. Herr T. H. C. Wille, Privat⸗Doeent, 
auch Professeur de Langue, wie er ſich nennt., und von 
deſſen Geiſtes⸗Product: 


Allerley Curioſa 

in Verſen und in Proſa. 
in der . aus Memel (Schaluppe No. 
12.) die Rede iſt, befindet ſich jetzt auf Reiſen, um dieſes fein 
koſtbares Werk, welches, nach dem Titelblatte, ſchon die dritte 
Auflage erlebt bat, für 10 Sgr an die Menge zu bringen, und 
in dieſer Abſicht beglückte er uns mit feinem Beſuche. Wahr. 
ſcheinlich wird er auch Ihrem Orte dieſelbe Ehre erweiſen; der 
Mann fängt die Sache am rechten Ende an; er läuft den Leu, 
ten in's Haus und — wer giebt unter ſolchen Umſtaͤnden nicht 
10 Sgr. bin? Ueber ſeinen Beruf zu dieſer Schrift giebt Herr 
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m in der Vorrede den ſehr naiven Grund an, daß ihn fein 
lechen Gelebrſamkeit im Kopfe fo gekitzelt habe, daß er ſich 
und feſt vorgenommen, auch ein Autor zu werden. 
5 ffenbar wuͤrde er beſſer gethan haben, wenn, er zur Vertrei— 
ung dieſes Kitzels, ſich den Kopf gekratzt haͤtte. Herr W. hat 
origens als Autor von vielen anderen das voraus, — daß er 
an Nachdruck feines Geiſtes⸗Produckts fo leicht nicht zu bes 
orgen bat. ‘ 


Inſterburg, den 31. Januar 1838. 


t Vor einigen Tagen ereignete ſich in unſrer Mitte ein 
kauriger Vorfall, der von Neuem einen deutlichen Beweis 
dieren liefert, vaß unter der gemeinen Klaſſe von Leuten noch 
T größte Unwiſſenheit herrſcht, indem ihnen der groͤßte 
ra der Geſundheitsregeln noch unbekannt iſt. Zwei Knechte 
ches bieſigen Kaufmanns, der zugleich Beſitzer einer anſehnli⸗ 
en Bierbrauerei iſt, waren aus dem Walde nach Hauſe ge— 
ommen und mußten, auf Befehl ihres Herrn, glühende Koh— 

in den Vierkeller tragen, um dieſen etwas zu erwaͤrmen, 
a am folgenden Tage Bier gefüllt werden ſollte. Die Kaͤlte 
ehr 0 0, der fie bei Tage ausgeſetzt geweſen waren, hatte fie 
hr durchgenommen, und froh, jetzt eine angenehme Waͤrme 
en genleßen, ſchließen fie die Thuͤre, des Kellers, um ſich fir 
ſie aus geſtandenen Froſt ſo ſchadlos zu balten. Zwar werden 
ar von ihrem bedachtſamen Herren herausgerufen, jedoch taub 
Ban die Warnungen deſſelben, bleiben fie darin und werden 
eide Opfer ihres Ungehorſams. Man findet ſie des Morgens in 


dender Stellung, neben einander gelebnt. Alle Bemuͤbung, des 
Kur zang herbeigerufenen Arztes blieb fruchtlos. — — Vor 


ein em ging ein ruͤſtiger Glaſermeiſter, hieſiger Stadt, von 
Ban Miternfen Gute, woſelbſt er einige Arbeit gehabt hatte, 
Rh enger Kaͤlte, von 21 9, kraͤftig nach Haufe zuruͤck 
Schad einſam ſeine Straße. Ihm geſellte ſich ein 
du Neider bei, und freute ſich der guten Geſellſchaft. Kannſt 
cht ab gut Schritt halten? fragte Erſterer, durch die jaͤmmer⸗ 
ter z eckt des Naͤhhelden bedenklich gemacht. O, mit leich⸗ 
eilig ab, war deſſen Antwort; dieſer Rede vertrauend, gings 
die Kater. Der Nord⸗Oſtwind pfiff um die Wanderer, und 
lich au vertrieb ihnen fait die Luſt zur Unterbaltung. Ploͤtz⸗ 
Nichte . der ehrliche Schneider ſtill und kann nicht weiter. 
und Warmes in und um ſich, war er von der Kälte übermannt, 
auf gel zur Erde. Ein peinlicher Fall für den Glaſer, allein, 
Mutb m Felde, was ſoll er machen? doch ibn verlaͤßt der 
ten vo nicht. Er laͤßt Nichts unverſucht, um ſeinen Gefaͤhr⸗ 
lang 8 Neuem zu beleben und zu erkraͤftigen, bis es ihm, nach 
und in emuhen, endlich gelingt, ihn wieder munter zu machen 
ein nahes Dorf zu ſchaffen. — 


Neufahrwaſſer, im Februar 1838. 


Idref. wollen Neuigkeiten unſeres Ortes, als einen Theil 
ding, mein braver Dampfboots⸗Kapitain, indeſſen, um 
peicherben zu können, muß ein Vorrath davon in meinem 
a find 20° h. in meinem Notizenhefte, vorhanden ſein. Doch 
ein un, Räume faſt gänzlich leer, denn, wenn nicht zuwei⸗ 
ndes ngluͤck dort binein geſchafft wird, ſo kann nur Unbe⸗ 
alle, C verſchifft werden. Leider giebt es hierorts weder 
alle Enfubredte, noch Soirees und Reſſourcen, und fomit fehlt 
cert bor, von converſativer Waare. Wer tanzen, oder ein 

rei dopy ten will, muß nach Danzig, und weil das immer 
bleibt gelte, Kosten und manchmal Schnupfen verurfacht, fo 
fen d lieber in ſeinen vier geſellſchaftsloſen Waͤnden. — 
Ubringe N anhaltende Froſt und die dadurch erzeugte, ſchnell 
Unterha tu, ° Eis. nicht Eiſenbahn, giebt uns denn doch manche 
ag, beſonders, wenn das Wetter heiter iſt und uns 
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einen Spatziergang nach der Weichſel erlaubt. Hunderte von 
Schlitten kommen dort und gehen, und in den Gaſthaͤuſern, 
die an der Weichſel liegen, herrſcht ein reges Leben. Nach ale 
len Vorzeichen aber, wird die Schlittenfahrt ſich nicht mehr auf 
die Weichſel beſchraͤnken; denn ſchon am 55 d. M. verſuchte ek 
der hieſige, vormalige Schiffskapitain Wolter, mit feinem gut 
befpannten Schlitten, von Koliepfen aus, auf der eiſigen Spie. 
gelflaͤche der Oſtſee, hier in den Hafen, zum Erſtaunen Aller, 
hineinzukutſchieren und in der Gegend der Salzmagazine auf's 
Land zu kommen. Dieſer Verſuch veranlaßte denn auch den 
Lootfen-Kommandeur, Herrn Engel, gleich des anderen Taget 
eine Peilung des Eiſes vorzunehmen, und dieſelbe ſoll ein gutes 
Reſultat gebracht haben. Im Jahre 1829 fuhren wir ja von 
bier nach Zoppot Über das Eis, warum ſollte das nicht im 
Jahre 1838 moͤglich ſein? — Was in dieſer Hinſicht geſchehen 
wird, werde ich ſofort berichten. — In Betreff des Wolters 
ſchen Diebſtahls, der bereits durch die kraftige Wirkſamkeit 
unſerer Königlichen Polizei. Behörde, namentlich durch die ener⸗ 
iſche und umſichtige Handhabung des Herrn Polizei⸗Raths 

erger, in ſeinen Haupt-Verbrechern enkdeckt wurde, 

iſt wenigſtens ſoviel wahr, daß die bereits eingeleitete Krimi⸗ 
nal⸗Unterſuchung die Frau des Hauptdiebes vermocht hat, am 
2. d. M. eine Stelle beim hieſigen Muͤhlenberge anzuzeigen, 
auf der, unter einigen Zollen Erde, ein Beutel mit 79 Thlrn. 
in ihrem Beiſein, vorgefunden wurde; welche Entdeckungen aber 
ſonſt gemacht wurden, bewahren die Akten des Gerichtshofes, 
in tiefer Verſchwiegenheit. — Von unſeren Stadtangelegen⸗ 
heiten iſt, nach dem Antritte eines neuen Ortsvorſtehers, nichts 
weiter zu hören, und nachdem Ein Wobll. Magiſtrat unſerer 
Mutterſtadt bedeutenden Erlaß an Grund- und anderen Steuern, 
ſo wie einen bedeutenden Zuſchuß unſerm Communalweſen zu. 
fließen ließ, ſcheinen ſich die Stadtbildner nur noch auf die 10 
Deputirten in dieſer Angelegenheit zu beſchraͤnken, während 
die Uebrigen zur entgegengeſetzten Fahne übergegangen find. — 
Dahingegen ſcheint die Spekulation, ein Seebad auf der hieſi⸗ 
gen Weſterplatte anzulegen, die Beguͤnſtigung der hoͤchſten Be⸗ 


hoͤrden fuͤr ſich zu haben, und ſo kann dieſes Etabliſſement 


in der naͤchſten Saiſon uns hier einen bedeutenden Verkehr 
verſchaffen. — Zu den Tages neuigkeiten gehört uͤbrigens, daß 
den Seelootſe Black, bewährt durch manche kuͤhne That, und 
übrigens ein rechtlicher, braver Buͤrger hieſigen Orts, an der Stelle 
des penfionirten Oberlootſen Gohr, dieſe Charge, zur Freude 
aller Gutgeſinnten, erhalten hat, und als ein kraͤftiger Mann, 
dieſem Platze alle Ehre machen wird. — Dann aber auch, 
daß unſer Obergraͤnzeontrolleur Kuͤhl, von Allen, ohne Aus“ 
nahme, an hieſigen Orte hochgeachtet und wahrhaft geliebt, — 
und das will hier nicht wenig ſagen, — hoͤhern Orts nach Grau⸗ 
denz verſetzt worden iſt, und dieſe Nachricht für Alle, die dies 
ſen wahren Menſchenfreund naͤher kannten, die größte Ver⸗ 
ſtimmung bervorbrachte. Unſre froͤmmſten Wuͤnſche begleiten 
ihn, wohin er gehen mag. — — Am Sonntage, den 4. d. 
M. gegen Abend 9 Uhr, ſahen wir am nördlichen und nords 
weſtlichen Himmel zwei Nordlichter der vorzüglishften Art, die 
fait eine halbe Stunde, in den mannigfachſten Veraͤnderungen, 
ein herrliches Schauſpiel darboten. — — Sonſt iſt hier 
nichts vorgekommen, ſelbſt die betriebſamen Floͤhe nicht, fuͤr 
deren Anſchaung ſchon einer der hieſigen Hotelinhaber, dem 
Herrn Bertolotto 15 Rthlr. für einen Tag vergebens bot. — 
Uebrigens Ihr treuer Philotas. 


— — — 


Culm, im Februar 1838. 


Den 4. d. M. wurde der Einwohner K. aus P. Amts 
Unirkan auf der daſigen Feldmark erfroren gefunden. — — 
Am 9. d. M. ward in Culm der Buͤrger K. auf feinem Nachts 
lager erfroren gefunden. Die bei beiden Verungluͤckten anger 
wandten Wiederbelebungs⸗Verſuche blieben fruchtlos. — — Den 


15. d. M. fuhr der Pächter R. aus Fr. nach Culm, wo er 
zu viel Brandtwein getrunken hatte und Abends mit feinem, 
zweiſpaͤnnigen Wagen zurückkehrte. Am folgenden Morgen 
wurde ſein Leichnam auf der Feldflur des Einſaſſen Martin H. 
zu W bruch, nahe an feinem Wohnorte, die halberſtarrten 
Pferde mit dem Wagen aber 100 Schritte entfernt gefunden, 
woraus geſchloſſen wird, daß der R. im betrunkenen Zuſtande 
bei W bruch aus dem Wagen gefallen und bei der ſtrengen 
Kälte erfroren it. — — Auf der Feldmark Gr. bei Culm iſt 
am 21. d. M. der Paͤchter P. W. aus dem Dorfe G. todt 
gefunden worden. Nach näherer Ermittelung hat es ſich ergeben, 
daß der W. ſchon ſeit dem 20. Abends 7 Uhr, wo er ſich vom 
Hauſe entfernt hatte, nicht mehr zurück gekebrt iſt, und es iſt 
r daß der W. im trunkenen Zuſtande ein Opfer 
der Kälte und des Brandtwein⸗Genuſſes geworden. Hier 
werden die Maͤßigkeits⸗Vereine mit den Koͤpfen ſchuͤtteln, daß 
ihre e ſo wenig gute Fruͤchte bringen, denn es 
ſcheint faſt, daß die Trunkſucht zunimmt, jemehr die Maͤßig⸗ 
keits⸗Vereine ſich verbreiten. Woran liegt dieſes? Doch wobl 
daran, daß der Hang zur Voͤllerei unter dem gemeinen Volke 
noch zu groß, die Bildung zu geringe, der Brantwein zu 
wohlfeil, und die Wirkſamkeit der Mätigkeits. Vereine zu be⸗ 
ſchraͤnkt iſt, die Polizei aber zu wenig Gewalt hat. Alle Maͤ⸗ 
ßigkeits suereine werden nichts helfen, fo lange das Volk nicht 
durch Bildung zu der Erkenntniß gelang, daß ein Trunkenbold 
ein Scheuſal und noch ſchlechter iſt, als das unvernünftige 
Thier, welches beſtimmt nicht mehr fäuft, als es zur Löſchung 


. Das 13te Heft der 
Geſchichte des Preuß. Staates und Volkes 
von Dr. Ed. Heinel 
iſt fo eben erſchienen; — das 14te wird in vier Wochen 

fertig. 

Die reſp. Subſeribenten dieſes trefflichen Werkes mol 
len die in das 13te Heft eingelegte N des Herrn 
Dr. Heinel nicht überſehen. 

Buch- und Kunſthandlung von 
Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe No. 404. 


Dienſtag, den 20. Februar d. J. Vormittags 11 uhr 
ſollen im Kaiſerl. Ruf. Eonfulat- Haufe auf aug geren 


ein Paar braune engliſirte Wa⸗ 
genpferde von großer und vor⸗ 
zuͤglich guter Race 


ebene an den Meiſtbietenden gegen baare Zahlung ver⸗ 
kauft werden. Die Pferde können täglich am Verkaufsorte 
in Augenſchein geuommen werden. 

J. T. Engelhard, Auctionator. 


Fette Schroot⸗Schweine, im eau 


des nächſten Monats in Danzig zu liefern, werden für die 
bieſige Fleiſch⸗Pökelungs⸗Anſtalt Hintergaſſe No.? 225. TP ĩ˙• 


ſeines Durſtes bedarf. 
und Schicklichkeit fehlt, da muͤſſen nothwendig die geeignetſten 
Mittel angewandt werden, 
Möchte doch das rechte Mittel bald gefunden werden, um die 
gemeine Volksklaſſe auf einen beſſern Weg 
Am 8. d. M. hat der Hakenbudner F. in D. ſich, wie es den 
Anſchein hatte, mit kalter Ueberlegung, durch einen Piſtolen⸗ 
ſchuß in ſeiner Wohnung entleibt, indem er auf ein altes Piſtol 
ohne Schloß, eine gluͤhende Koble legte, u. nachdem er daſſelbe in 
den Mund geſetzt, losgeſchoſſen hat. 
ermittelte ſich, daß nur Schwermuth die Urſache des Selbſtmor⸗ 
des geweſen ſein konnte. 


Einſendungen, von denen jedoch nur Einzelnes 
meſſen Scheine; 
Hrn. D. 
kernigen Witz enthält, ſo iſt fie doch, 


groß, und andrerſelts intreſſiren Jagdgeſchichten auch nur einen kleinen 
Kreis von Leſern. 


= TT—— — — 
Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker.) 
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Wo alſo das Gefühl für Sittlichkeit 
um ein ſolches herbei zu führen. 


g zu bringen. — — 


Bei naͤherer Unterſuchung 


Schiffs po ſt. 


— An den geehrten Verfaſſer „des Schneealockchens : 


Dank ffir die 
tür's Dampfboot anges 
ich wünſchte Ihre periöntiche Dekanntſchaft zu machen. — 
Obgleich „die Landpartie“ aut arichrieben iſt und manchen 

einerfeits für den Raum d. D. zu 


. 

a NIE re 
TTT 
Bei dem fortgeſetzten Ausverkauf meines Wein⸗ 
lagers erlaube ich mir, nächſt den größtentheils 
geräumten geringeren Sorten franzöſiſcher Weine, 
- auch) die feinen, mit verhaltnißmäßig noch herab⸗ 
geſetztern Preiſen, in größeren und kleineren Ger 


s binden, fo wie auf Flaſchen zu empfehlen. 
A. Kraske Wwe., Langgaſſe No. 368. 


Sd 
Wieſen⸗Verpachtung. 


Zur diesjährigen Nutzung durch Weite und Heuſchlag ſollen 
Donnerſtag den 15. Februar Vormittags 10 uhr 


in der Wohnung des Hofbeſitzers Herrn Ohrtmann 2 | 
Oſterwyck ca. 218 Morgen culmiſch Wieſen 2 
in Oſterwyck belegen, in abgetheilten Tafeln von 6 bis 20 
Morgen verpachtet werden. Die Pachtluſtigen werden et“ 
ſucht, fi dert in der bekannten Zeit einzufinden, auch koͤn⸗ g 
neu ſolche ſchon vor dem Termine, über die Pachtbedingune 
gen und über die Lage der Wieſenſtücke, die nothige Aus“ 
kunſt, vom Oec.⸗Commiſſ. 8 in Danzig, Hinter- 
gaſſe M 120., erhalten. 


4 


— —— 


2 Verlag von Fr. a a rn er re re | Gerhard. — Gedruckt in der Wedelſchen Hofbuchdruckeres 


